Dienstag, 24. September. 


Amtliches Organ des Gemeinde⸗ und Amtsbezirks Ohra. 


—— Wirkſamſtes Inſertionsorgan.— 


Die „Ohraer Zeitung“ erſcheint jeden Dienſtag und Freitag und wird jedem Bürger in Ohra, Stadtgebiet, Guteherberge, Scharfenort und St. Albrecht gegen Voraus- 


bezahlung von 10 Pf. Botenlohn monatlich unentgeltlich ins Haus gebracht. Außerhalb Wohnende können die S euong bei der Filial⸗Expedition in Ohra, 


Hauptſtraßſe 19, 


unentgeltlich abholen. Bei der Poſt koſtet das Blatt vierteljährlich 30 Pf. und 18 Pf. Beſtellgeld. — Inſerate Roſten für bie 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. — 


Reklamezeile 25 Pf. — Annahme von Inſeraten und Abonnements in unſerer Filial-Egpedition in Ohra und in der Kaupt⸗ Expedition in Danzig, 


Erbbaurecht, Bauplatzſteuer, Zuwachs⸗ 
ſteuer. 


Reich, Staat, Provinz, Kreis Gemeinden können 
ohne Geld nicht beftehen; darin ſind alle Menſchen 
einig; nur darin iſt man verſchiedener Meinung, 
welches die gerechteſte Art der Geldbeſchaffung iſt. 
die beſte Art iſt nun zweifellos die, daß der 
Bürger keine beſondere Ausgabe macht, und die 
Gemeinſamkeit doch Geld in ihre Kaſſen bekommt. 
Wie iſt das möglich? Wenn ich auf einen Brief 
eine Briefmarke klebe, wenn ich eine Eiſenbahn⸗ 
Fahrkarte löſe, wenn ich meine Gasrechnung be- 
zahle, fo zahle ich nicht einen Pfennig mehr als 
Steuer, und dennoch erhält die Kaſſe des Reiches, 
des Staates und der Gemeinde Geld. Das Geld, 
welches hier die Kaſſe der Gemeinſamzeit be⸗ 
kommt, würde ſonſt in die 7 5 der Kapitaliſten 
oder der Antiengeſellſchaft fließen, welche die 
Poſt eingerichtet, oder die Eiſenbahn, oder die 
Gasanſtalt gebaut hat. Dieſes Geld iſt nicht zu 
verwechſeln mit dem Gelde einer indirekten 
Steuer. Bei der indirekten Steuer auf Salz, 


Petroleum u. ſ. w. muß ich genau fo viel Pfennige 


über den Waarenpreis zahlen, als die Reichs- 
kaſſe bekommt. Ohne die Steuerbelaſtung würde 
ich Salz und Petroleum billiger haben. Porto, 
Fahrgeld und Gas würde ich aber, wenn Poſt, 
Eiſenbahnen und Gasanſtalt in privaten Händen 
wären, nicht um einen Pfennig billiger haben. 
Es giebt alſo thatſächlich Möglichkeiten, daß der 
Bürger keinen Pfennig Steuer zahlt und die Be- 
. meinfamheit doch Geld bekommt. 

In Danzig ſucht man neue Steuerquellen, und 
thatſächlich braucht die Stadt mehr Geld. Es 
ebt nun Steuerquellen, die nicht nur neu, 

Peer auch ſehr ergiebig ſind. Sie liegen im 
Grund und Boden. Es giebt auch eine Be- 
ſteuerungsart, bei der niemand Steuern zahlt 
und die Stadl doch Geld bekommt: die An- 
wendung des Erbbaurechts. 

Erbbaurecht. die Stadt giebt das in ihrem 
Beſitz befindliche und weiter zu erwerbende Ge- 
lände zum Erbbaurecht ab und erzielt dadurch 
den ganzen ſehr erheblichen Gewinn, den ſonſt 
die Bodenſpekulation einheimſen würde. Die 
Erbbauberechtigten zahlen die Bodenrente ftatt 
an den Bodenſpekulanten an die Kämmerei⸗ 
kaſſe. Dies Erbbaurecht bezieht ſich auf unbe- 
bautes ſtädtiſches Gelände, die verwandte Bau- 
platzſteuer wird bei unbebautem privaten Gelände 
angewandt. 

Bauplatzſteuer. § 27 des Kommunal-Abgaben⸗ 
geſetzes vom 14. Juli 1893 jagt: „Liegenſchaften. 
welche durch die Feſtſetzung von Baufluchtlinien 
in ihrem Werthe erhöht worden find (Bauplätze), 
können nach Maßgabe ihres höheren Werthes zu 
einer höheren Steuer als die übrigen Liegen- 
198 herangezogen werden.“ Die Bauplatz- 
teuer hat im Gegenſatz zur Zuwachsſteuer heine 
Ermäßigung der übrigen Realſteuern zur Folge, 
ſie kommt alſo der Stadt in vollem Umfange zu 
gute. Die Bauplatzſteuer muß nun allerdings 

von den Bauplatzbeſitzern als Steuer gezahlt 
werden; aber ſie bedrückt den Steuerzahler nicht 
und ift viel gerechter als jede andere Steuer. 
Die indirekte Steuer, den Joll und die direhten 
Steuern muß ich von einem bisherigen Ein⸗ 


kommen zahlen, die Bauplatzſteuer, wie auch die 
Zuwachsſteuer dagegen zahle ich nur von einem 
Einkommen oder einem Beſitz, den ich vordem 
nicht hatte und den ich nur durch die Thätigkeit 
der Gemeinſamkeit geſchenkt bekommen habe 
Wenn die Stadt den ganzen Werthzuwachs des 
Baugrundes für ſich beanſpruchen würde, ſo 
könnte man das noch nicht ungerecht nennen. 
Die Stadt nähme dann nur, was ſie gegeben hal, 
Die Bauplatzſteuer beanſprucht aber nur einen 
Theil des Werthzuwachſes, einen Theil des 
Spekulationsgewinnes des Grundbeſitzers. Die 
Bauplatzſteuer hat auch noch den erzieheriſchen 
Zweck, Bauplatzbeſitzer zu veranlaſſen, ihre Bau- 
plätze möglichſt bald zur Bebauung herzugeben 
und fie nicht zinslos liegen zu laſſen, um ſpaler 
einen Wucherpreis zu nehmen. Während die 
a das unbebaute Gelände treffen ſoll, 
t die 

Zuwachsſteuer beſtimmt, den Werthzuwaths 
des bebauten Grundes zu treffen. Auch der 
Werthzuwachs des bebauten Grundes iſt durch 
die Arbeit und die Aufwendungen der Stadt eni- 
tanden. Sie hat auch ein Anrecht auf einen 
Theil dieſes Werthzuwachſes. 5 


Die Anwendung des Erbbaurechts bringt der 


Stadt Geld durch ein wirthſchaftliches Unter 
nehmen, ohne die Steuerzahler in Anſpruch zu 
nehmen. Die Bauplatzſteuer und Zuwachs ſſeuer 
ſind die gerechteſten Steuern, weil ſie nicht den 
bisherigen Beſitz, ſondern nur den Zuwachs an 
Werth beſteuern. Koffentlich zögert Danzig nicht. 
feine Finanzen durch Erbbaurecht, Bauplanſtener 
und Zuwachsſteuer kräftig zu heben. Auch für 
Ohra ſollten dieſe Steuerquellen in erniie Er⸗ 
wägung gezogen werden. Geld kann jede Gemeinde 
gut gebrauchen und zur Wohlfahrt ſeiner Fürger 
verwenden. 


Lokal-Nachrichten. 

* Strafkammer. ] Bor der Strafkammer hatten 
fi) Sonnabend der Fleiſchermeiſter Guftan Negele und 
der Fleiſchbeſchauer Max Daniels, beide aus Ohra, 
wegen Urkundenfälſchung und Uebertretung zweier 
Verordnungen betreffs Verhütung der Berbrei,ung von 
Biehſeuchen zu verantworten. Negele ſchlachtete am 
31. Dezember v. Is. vier Schweine. Bei einem diejer 
Schweine waren Anzeichen von Rothlauf hervor getreten, 
wovon N. aber nichts gemerkt haben will. die Anklage- 
behörde geht davon aus, daß er dies gemerkt haben müſſe. 
Daniels, der dies Fleiſch beſichtigte, ſtempelte es als 
vollwerthig ab, ließ aber Lunge, Milf und Nieren 
vernichten. Auch bei dieſem Angeklagten nahm die 
Anklagebehörde an, daß er das Vor handenſein 
von Rothlauf bemerkt haben müſſe. Dadurch, 
daß er das Fleiſch trotzdem für goliwerthig 
abſtempelte, ſollte er ſich der Urkunden⸗ 
fälſchung als Beamter ſchuldig gemacht haben. Das 
Gericht verneinte das Vorliegen einer Urkunden⸗ 
fälſchung, da Daniels das Bewußtſein geſehit habe, 
Beamter zu ſein. Beide Angehlagte wurden dagegen 
wegen Vergehens gegen 8 328 des Strufgeſetzbuchs, 
der das Einführen und Verbreiten von Diehſeuchen 
unter Strafe ſtellt, verurtheilt, und zwar Negele zu 
drei Tagen und Daniels zu einer Woche Eiefängniß. 


Aus Danzig. 
’ 5 [Der Dank des Anifers] an die 5sevölkerung 
autet: . BE, € ? 
Ich kann es Mir am heutigen Gcjluß der 
diesjähri;en Manöver vor Mir nücht verjagen, 


1 


Ketterhagergaſſe 4 

* — 
erneut zum Ausdruck zu bringen, wie wohl- 
thuend Uns die vielen Beweiſe treuer Liebe und 
Anhänglichkeit berührt haben, die Mir und der 
Aailerin und Königin Meiner Gemahlin in dieſen 
Tagen aus allen Kreiſen der Bevölkerung ent⸗ 
gegengebracht worden ſind. Wie in der Stadt 
Danzig, ſo haben allerorten die Bewohner 
gemetteifert, ihre königstreue, patriotiſche 
Heſinnung durch jubelnde Begrüßungen und 
festlichen Schmuck der Käufer und Straßen 
zund zugeben. Bewegten Herzens ſpreche Ich 
hierfür Unſeren herzlichſten Dank aus und be- 
auftrage Sie, dies zur Kenntniß der Provinz zu 
bringen. Einem Theil der Provinz haben durch 
die Manöver trotz der in dieſem Jahre herr- 
ſchenden landwirthſchaftlichen Schwierighkeiten, 
beſonders hohe Einquartierungslaſten auferlegt 
werden müſſen. Mit beſonderem Dank erkenne 
Ich daher die vortreffliche und bereitwillige Auf- 
nahme an, welche die Truppen in allen Kreiſen 
und Ortſchaften gefunden haben. 

Danzig, an Bord M. Y. „Hohenzollern, 
den 19. September 1901. 
gez. Wilhelm R. 


An 
den Oberpräſidenten der Provinz Westpreußen. 

* [Abfahrt der Flotte.] Freitag Nachmittag 
2 Uhr hat nun auch die vom Prinzen Heinrich 
befehligte Panzerflotte unſere Rhede verlaſſen und 
die Rückfahrt nach Kiel angetreten. 

* (General v. Lentze.] der Kaiſer hat 
dem kommandirenden General. des 17. Armee- 
kocps, Kerrn General der Infanterie v. Lentze, 
den Schwarzen Adlerorden verliehen. 

* abkühlungswunſch.] Mit „Hurrahrufen“ 
iſt in den Naifertagen in danzig auch der 
Sühneprin begrüßt worden far Die „Köln. 

31g.“ wünſcht den „beſinnungsloſen Zeitgenoſſen “. 
daß ſie zur Strafe für dieſe Hurrahrufe in 

Fröſche verwandelt werden. Freilich find, wie 
die „Köln. 31g.“ bedauernd zugiebt, „die ſchönen 
Zeiten der Metamorphoſen, wo auf unzeitgemäßes 
Halsblähen die von Ovid beſungene Strafe der 
Verwandlung in Fröſche folgte, leider vorüber.“ 

* zum Wohnungswechſel.] Mit Rückſicht auf 
den bevorſtehenden e er- 
a 
eivorſchriften vom 15. September 1869 ſowohl 


Poli 
bei kleineren als bei größeren Wohnungen, ſofern nicht 
ausdrückliche Abmachungen dem entgegenſtehen. auf 


innern wir daran, nach den hierorts giltigen 


Verlangen des Kauseigenthümers oder des neu an- 
8 Miethers mit der Räumung bereits am 
„Oktober, und zwar ſchon des Morgens, zu beginnen 
it. Auch muß die Räumung jo ſchnell erfolgen, daß 
der neue Miether ſeine Sachen bereits am Mittag 
deſſelben Tages in die neue Wohnung einſtellen kann. 
Wohnungen von nur einer oder zwei Stuben müſſen 
bis zum Abend des 1. Oktober ſchon ganz geräumt 
ſein, während bei größeren Wohnungen unter der 
Bedingung, daß die Räumung fortgejeht erfolgt, zur 
vollſtändigen Räumung eine Friſt bis zum 
Mittag des 3. Oktober gegeben iſt. Gleichzeitig 
ſei darauf hingewieſen, wie wichtig die Erſtattung 
rechtzeitiger, vollſtändiger, richtiger und deutlich ge- 
ſchriebener polizeilicher An- und Abmeldungen für die 
umziehenden Perſonen ſelbſt iſt, da die auf Grund der 
erfolgenden amtlichen Notirungen als 
Grundlage nicht nur für Mohnungsermittelungen, 
ſondern ſpäter auch für Fü n rat und andere 
Attefte verſchiedener Art dienen, ſo daß es für jeden 
Umziehenden im eigenen Intereſſe liegt, 


Meldungen 


darauf zu 


werzerſtande 


nach Kräften beſſernd einzugreifen, will die „Mer- 


geſchaffen für Mexico, Cuba, 5 


9 


alles, was Frauen und Mädchen brauchen, um ihren 


achten, daß feine An- und 
und genau erfolgt. 

% uw emeiner Gewerbe = Verein.] In der 
Mädcen-Fortbildungsihule des Vereins beginnt am 
J. Oktober ein neuer Curſus für Frauen und Töchter 
Danziger Handwerksmeiſter. Der Unterricht umfaßt 


Abmeldung vorſcheiftsmäßig 


Männern und Vätern die Buchführung und Carrchpon⸗ 
denz in deren Geſchäften zu beſorgen. der Preiß für 
den Curſus iſt mit Rückficht darauf, daß auch mwehige: 
Bemittelien Gelegenheit zur Theilnahme gehoten 
werden ſoll, auf 3 Mk. für die Perſon normirt fer 
Jllmann, der den Unterricht im vergangenen Winter 
leitete, hat auch dieſes Mal feine bewährte Kraft zur 
Verfügung gestellt. Nach den guten Erfolgen, die bei 
den Beſuczerinnen des früheren Curſus erzielt d. 
können wir jeder Frau und Tochter aus dem Fand 
den Beſuch des diesmaligen ZJurlus 
empfehlen. 1 g 1725 
Auskunft an Auswanderer !] Tauſende on 
deutſchen Auswanderern leiden ſchweren materie en 
Schaden und gehen dem deufſchen Bolksihume e 
foren, weil ſich niemand um fie kümmert, Um her 


Correſpondenz“, die über die Verbindung mit gen 

trauenswürdigen, mit Land und Leuten genau de 

kannten deutſchen Männern in zahlreichen überfeeifihe - 

Ländern verfügt, ihre Drganifation in den Dien 

dieſer Sache ſtellen. Sie iſt bereit, auf alle Anfragel; 

durch die ne ihrer Vertrauensmänner Aus . 
n 


kunft zu ertheilen, vie die Auswanderer an bie 
Vertrauensmänner zu 9 damit dieſe ihnen bei 
ihren erſten Schritten im fremden Lande mit Rath zur 
Seite ſtehen können, Dieſe Organiſation iſt zunächſt 
en enezuela, Brafilien, 
Argentinien, Südafrika, Marokko, Auftralien (Victoria 


und Neu- Süd- Wales), Samoa, China, Japan, Hollän- 


diſch⸗ Indien, 


! 


| 


wohnenden 


HBritiſch ändien, Siam, Tae e 
Perſien, Syrien (Paläſting). den Zrageflellern ent- 
ſtehen keinerlei Koſten, ausgenommen für die gering 


Correſpondenz“ bezw. ihrer Mitarbeiter. Wir machen 


alle Auswanderungsluſtigen auf bieſe Organiſation be- 


ſonders aufmerkſam und ſtellen ihnen anheim, Al. 
entweder an die „Welt⸗Correſpondenz“ (Berlin W., 
Kleiſtſtraßße 27) direct zu wenden oder dem Verkehrs ⸗ 
bureau der „Danziger Zeitung“ ihre Anfragen zur 
Uebermittelung an dieſe Stelle zugehen zu laſſen. 
I AAbſcheuliches Verbrechen] Am 18. September 
Nachmittags lockte ein dem Arbeiterſtande angehöriger, 
bisher noch nicht genau ermittelter Mann ein zwölf⸗ 
jähriges Mädchen, die Tochter einer auf Kakelwerk 
Arbeiterfamilie, durch allerlei Ver- 
ſprechungen von Kaheliverk durch die ganze Stadt 
über den Neugarter Wall in den Keller eines an der 
Sanpgrube befindlichen ‚Haufes, mit deſſen Oertlich⸗ 
keiten der Verbrecher ſehr vertraut geweſen fein muß. 
Unter Drohungen mit Todtſchlag übte der Mann ein 


Sittlichkeitsverbrechen an dem Mädchen aus und ſchloß 


die Kleine dann in den Keller ein mit de 


Verbrecher und entließ das 


entſchieden die That. 


1 


— 


ER [Der 3ar 


wu 
DE 
IE: 

Nr 


„ 


. Ratten mir, perſönlich den Grad der Vollkommenheit Miniſter hzrabjehen, Lierzu schreibt 


f r Drohung, 
daß er ſie ermorden werbe, wenn ſie einen 
Ton von ſich geben werde. Erſt am 19. Sep⸗ 
zember, Abends 6 Uhr, erſchien angeblich der 
unt eüngſtigte Mäbchen aus 
dem unwirthlichen Gefängniß, in dem es volle 
25. Stunden hatte zubringen müſſen. Verſchiedene 
Männer ſind der Kleinen als verdächtig vorgeführt, 
die ſie aber nicht als den Attentäter zu erkennen ver- 
mochte. Nur einen mit einer ſchwarzen Mütze mit 
Bat Schirm bedechten Mann, beſſen Frau in dem 
Haufe Aufmärterin iſt, will ſie mit Beſtimmtheit als 
den Verbrecher wiedererkennen. Derſelbe ift auch einft- 
weilen in Haft behalten worden, beſtreitet indeſſen 
PVeründerungen im 8 ] Es find ver⸗ 
kauft worden die Grundſtüche: Krebs markt Nr. 3 von 
den Rentier Zocher'ſchen Eheleuten an die Rentier 

Friedrich Weiß ſchen Eheleute für 16 000 Mk., wovon; 
1000 Mk. auf beweglichen Beilaß gerechnet 11 95 

Johannisgaſſe Nr. 69 — desgleichen — für 10000 
Mark; Johannisgaſſe Nr. 70/71 — desgleichen — für 
80 00 Mk., wovon 5000 Mk. auf beweglichen Beilaß 
gerechnet find; Peterſiliengaſſe Nr. 8a von der Wiitwe 
Winkler, geb. Roſentreter, an die Mechaniker Otto 
Schulz ſchen Eheleute für 11000 Mz.; Neufahrwaſſer, 
Albrechtſtraße Nr. 11, von dem früheren Ziegelei⸗ 
beſiter Poll an den Zabrikbeſiter Puhlmann in 
Schneidemühl für 5000 Rk. Ferner iſt das Grundſtück 
an Khornweg Nr. 6, auf Grund Zuſchlags⸗ 
beſchluſſes von dem Bauunternehmer Panzenhagen auf 
den Kaufmann Iſidor Abraham für 81000 Pik, über- 
gegangen. 8 82 Da 


Verſchiedenes. 8 
in Frankreich.] Präſident Loubet 
ſagte in ſeinem e Ups! Fe 
„die Armee ihrerjeits legt a ganze Seele 
darein, jeden oment dem Rufe Frankreichs 
olgen zu können. Die Anweſenheit Ew. Majeſtät 
ei den Manövern bildet für fie zugleich eine ſehr hohe 
Belohnung und flärkt bie Ermuthigung.“ ; 
Der ruſſiſche Kaiſer antwortete: Er 
„die Manöver, welchen wir ſoeben beigewohnt, ge⸗ 


8 


4 


äfdent geweſen ſein; 


hs gegen ihn. Bech 


der glänzenden franzöſiſchen Armee zu würdigen, welche 
mir das Herz erfreut als Gegenſtand des gerechten 
Stolzes für das befreundete Frankreich. Ich trinke auf 
die große franzöſiſche Armee, auf ihren Ruhm und 
ihre Wohlfahrt. Ich betrachte fie gerne als mächtige 
Stütze der Grundſütze der Billigkeit, auf denen die 
allgemeine Ordnung, der Friede und das Wohlergehen 
der Nationen beruhen.“ 

Dieſe Antwort des Zaren iſt ſehr geſchicht und 
macht auch feinem Herzen Ehre. 

[Ausländiſche Kritik.] Die Vertreter der eng- 
liſchen Blätter „Expreß“ und „Mail“ bei den 
Danziger Kaiſermanövern kritiſtren ſehr ſcharf 
die Truppenführung am erſten Manövertage. 
Der „Expreß“-Correſpondent Hales, der, wie er 
ſagt, von dem engliſchen Vertreter Oberſt Waters 
und dem amerikaniihen Major Kerr orientirt 
wurde, erklärte, daß nach dem, was er geſtern ge- 
ſehen, die Ddeutſchen gar keine Veranlaſſung hätten, 
ich über die Kriegführung in Südafrika aufzu- 
galten. Namentlich hat Sales die Cavallerie- und 
Artillerieführung enttäuſcht. Wenn die deutſchen 
Kanoniere nicht 50 Procent beſſer kämpften als 
heute, meldet er, ſo würden die Boeren ihnen 
jedes Geſchütz genommen haben. die ganze 
Sache wäre ein ſckhönes Schauſpiel, aber kein 
Krieg geweſen. der Kaiſer ſoll denn auch, 
fagt Hales, namentlich über die ſchlechte 
Sanbhabung der Cavallerie bei den Blauen ſehr 
enktäuſcht geweſen fein und eine ſcharfe Kritik 
geübt haben (2). Die Kritik des „Mall“ -Corre- 
pondenten, der im ſüdafrikaniſchen Kriege ver- 
wundete Hands, iſt weniger ſcharf, weiſt aber 
auf die große Menge am Wege liegender maroder 
Infanteriſten hin. 

* Die vuſſiſche Kaiſerin] hat ſich über den 


fügigen thatſächlich erwachſenden Auslagen der „Welt. Jröſidenten Lonbet wie folgt geäußert: 


„Herr Loubet iſt reizend mit feinem fanften 
and väterlichen Ausſehen. Gerade fo ſtellte ich 
wur das Oberhaupt einer Demokratie, einen 
Aeäfidenten der Republik vor, als man mich in 
Keiner frühen Jugend in der alten und modernen 
Geschichte unterrichtete. Er iſt ein Weiſer, ein 
Gleis, wie im Alterthum ... ein Archont von 
Ken, Herr Faure machte auf mich einen ganz 
a deren Eindruck. Er hatte viel mehr das Aus- 
ſehen eines hochgeſtellten Adligen, der feine Uni- 
em anzulegen vergeſſen hatte. Herrn Loubet 
zingegen kann ich mir nicht in Uniform vor- 
ftellen. Ich ſehe ihn eher in einer Clamys oder 
In einer Toga. Kerr Faure muß ein leitender 
| Herr Loubet muß als 
Beajident ein Richter und Schiedsrichter fein. 
ager Friebenskonferenz.] In dem Ge⸗ 
pra, it Bourgeois befragte der Zar dieſen über 
die g der Haager Konferenz zu erwartenden Re- 
ſulta z. Bourgeois erwiderte, daß es dem Kaiſer 
zu großer Ehre gereiche, den erſten Antrieb zu 
einem Gebanken gegeben zu haben, der ſicherlich, 
wenn man geduldig ausharre, Früchte tragen 
werde. 5 
Recht kleinlich] In einem Kreiſe von 
Anhängern der naturgemäßen Lebens- und 
Hellweiſe in Solingen ſprach man eines 
Abends auch über die Nützlichkeit des 
Barfuſ gehens. Dabei kam zwiſchen dem Kauf- 
mann Kubolf Beck und anderen eine Wette zu 
Standes wonach Beck eines Vormittags barfuß 
und In Kopf mit einem Cylinderhut bedeckt 
durch wehrere Straßen wandern wollte. Beck that 
dies eines Tages, hatte aber ſchon nach wenigen 
Augenbliken eine Schaar Kinder hinter ſich, die 
ihn johlend und ſchreiend bis an das Ziel der 
Wander ing, eine Wieſe, verfolgte. Aber auch die 
Polizei rſchien, erblichte in dem Aufzuge eine 
Berübung groben Unfugs und ſchickte Beck einen 
Straſpefehl über 30 Mk. Beck bezahlte nicht, 
trug diemehr auf richterliche Entſcheidung an 
und wude vom Solinger Schöffengericht auch 
freigeſprochen. Gegen dieſes Urtheil legte nun 
wiederum die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, 
fo daß bie Angelegenheit kürzlich in der Straf⸗ 
kammer ünf gelehrte Richter beſchäftigte. Die 
Strafham zer kam zu der Auffaffung, daß Beck 
die Ruhe auf öffentlichen Wegen geſtörk, Aufſehen 


erregt und das Publikum „belästigt“ habe, und 


„Regulator“, das Organ des Gemerkvereins 
der Maſchinenbau-⸗ und Metallarbeiter: „Die 
königl. Eifenbahn - Werkſtätten follen nach 
einem bekannten Ausſpruche Muſterwerk⸗ 
ſtätten fein. Solchen entſpricht es aber nicht, daß 
trotz immer noch vorhandener großer Ueberſchüſſe 
ungünſtige Arbeits verhältniſſe ausgenutzt werden 
zum Schaden für die Arbeiter. Ferner ſollten 
nach unſerer Meinung Muſteranſtalten, wenn 
wirklich einmal eine Unterbilanz ſich zeigt, darin vor ⸗ 
hildlich ſein, daß nicht bloß bei den Arbeitern zu 
ſparen verſucht wird. Die Beamten, die oberen 
namentlich mit ihrem hohen Einkommen, ſind ſie 
nicht gerade jo beim Eiſenbahnbetriebe bethätigtwie 
die Arbeiter? Wenn ſchon — denn ſchon, dann 
ſollte aber auch bei allen Ausgaben für Ge⸗ 
hälter und Löhne geſpart werden. Und zum 
Dritten: Die Regierung will eine Vertheuerung 
ſämmtlicher nothwendigen Nahrungsmittel und 
Bedarfsartikel herbeiführen — und trotzdem eine 
Herabſetzung der Löhne?! Das verſtehe wer will! 
Die Socialdemokraten können ſich wieder einmal 
freuen des Schweineglücks, das ihnen entgegen ⸗ 
kommend dargebracht wird.“ 

* [Bankſchwindel.] Im Haufe des ver⸗ 
hafteten erſten Directors der Heilbronner Ge⸗ 
werbebank Fuchs wurden Vormittags in 
einem Verſteck 50 000 Mz. aufgefunden, welche 
Fuchs bei Seite ſchaffte, um damit zu entfliehen. 
Vorläufig iſt eine Unterbilanz von 1½ Millionen 
feſtgeſtellt. der Geſammtverluſt der Bank 
dürfte aber drei Millionen Mark oder noch 
mehr betragen. Sämmtliche drei Directoren be- 
finden ſich jetzt in Haft, 

* [Berliner Milchkrieg.] Eine Proteſtoer⸗ 
ſammlung gegen die Erhöhung des Milchpreiſes 
tagte am Mittwoch in der Brauerei Friedrichs ⸗ 
hain. Sie war von etwa 2000 Perſonen beſucht. 
Nach einem längeren Referat des Reichstagsabg. 
Wurm wurde eine Reſolution einſtimmig ange⸗ 
nommen, welche gegen die „wucheriſchen und 
gemeingefährlichen Pläne zur Milchvertheuerung“ 
proteſtirt und ihre Bekämpfung mit allen zu⸗ 
läſſigen Mitteln fordert. 

[Ein neuer Fall von Tropenkoller] wird 
ſoeben aus Deuiſch⸗Sübweſtafrina gemeldet. Ein 
deutſcher Anſiedler (der Name iſt leider noch nicht 
feſtgenagelt worden) hatte ſich unlängſt von einem 
wohlhabenden Eingeborenen aus Ohahandja 
Ochſen und einen Wagen geliehen. Als der Ein- 
geborene ſein Beſitzthum wieder zurückhaben, 
wollte, weigerte ſich der Anſiedler, es ihm jetzt ſchon 
zurückzugeben, da er es noch nöthig habe. Der 
Eingeborene ſandte darauf ſeinen Sohn, einen 
jungen Menſchen von 20 Jahren, hin, um das 
Geſpann wieder zu holen, Der Anſiedler, auf- 
gebracht darüber, griff zu ſeinem Gewehr und 
feuerte eine Schrotladung ab, wodurch der junge 
Menſch ſo ſchwer verwundet wurde, daß er nach 
vierzehn Tagen ſtarb. Der Vertreter der deut⸗ 
ſchen Regierung, der Diſtrictschef, war außer ſich 
über diefen ſcandalöſen Vorfall, ließ den Deut- 
ſchen ſofort verhaften und nahm perſönlich an 
der Beerdigung des Farbigen, die mit allen 
chriſtlichen Ehren erfolgte, Theil. 

* ſcgegen Verbrecher.] Die „Nationalliberale 


Correſpondenz“ ſchreibt: 


„Nicht neue Geſetze und Beſtimmungen, am 
wenigſten internationale, ſind im Stande, den 
Anarchismus zu unterdrücken, nur eine wohl⸗ 
überlegte und energiſche Thätigkeit der Polizel 
und der Gerichte in jedem einzelnen Stagte 
kann einigen Schutz gewähren. Wenn wiederum 
der Vorſchlag der Deportation gemacht worden 
ii, jo muß darauf hingewieſen werden, daß 
in Rußland die Praxis der Deportation der 
politiſch Verdächtigen längſt exiſtirt. Fat fie fo 
viel geholfen? Es it auch Einführung der 
Prügelſtrafe ſpeciell für dieſen Fall empfohlen 
worden. Aber liegt etwa in den Erfahrungen, 
die mit der Bolksneigung, denen zu üben, 
auch neuerdings gemacht worden ſind, nicht 
Warnung genug, mit dem Eingehen auf wenn 
auch noch ſo berechtigte Volksinſtincte vor. 
eilig zu ſein?“ / g 
* [Zur Bekämpfung der Berliner Wohrungs- 


erkannte «auf 10 Mz. Geldstrafe und die Koſten noth.] die Magiſtratscommiſſion unter dem 


ä ra au 
daß er das „Publſßum“, in dieſem Falle die 
Kinder, die ihm nachgelgufen waren, höchſtens 
„beluſtigt“ habe. — Gegr richtig! 

die eiihne der Eiſenbahnarbeiter] will der 


— 
1 


der 


dem Standpunkte, Vorſitz des Oberbürgermeiſters Kirſchner, die in 


Folge des Stabiverordnelenbeſchluſſes vom 
22. März d. J. gebildet worden iſt, trat Donners 
tag zuſammen, um über die Frage der Linderung 
der Wohnungsnoth durch Gewährung von Bei⸗ 
hiifen an geeignet erſcheinende gemeinnützige 


Saugenoſſenſchaften im Sinne des Antrages | 
Ginger und Genoſſen zu berathen. Da ſich eine 
Zahl von ſolchen Baugenoſſenſchaften ſchon ge- 
meldet hat, wurde beſchloſſen, zunächſt mit vier 
von dieſen Genoſſenſchaften zu unterhandeln. 
* [Berichte der Gewerbeinſpektoren.] Aus 
den letzten Berichten ſei hervorgehoben: 
Hinſichtlich der Arbeitszeit ſtimmen die 
Verichterſtatter faſt ſämmtlich darin überein, daß 
ſie ſich immer zu verkürzen ſtrebt. Wenn aus 
Weſtpreußen ſehr hohe Arbeitszeiten, ſo in 
Sägewerken nach Abzug der Pauſen 12 bis 14, 
in Mahlmühlen bis zu 16 Stunden, gemeldet 
werden, jo bildet dies die Ausnahme und nicht 
die Regel, Aus Kiel hören wir, daß die tägliche 
Arbeitsdauer ſchon ſeit Jahren faſt durchgehends 
10 Stunden und in vielen Anlagen bereits 
9 Stunden beträgt. Der badiſche Bericht er- 
wähnt verſchiedene Fälle von Reduction der 
Arbeitszeit und hebt dabei hervor, daß z. B. in 
der Uhtenindufirie die zehnſtündige Arbeitszeit 
; "keinerlei Verminderung der Production gebracht 
habe. Nicht wenige Fabrikanten äußern deshalb 
mit Beſtimmtheit, daß eine Verkürzung in ihrem 
eigenſten Intereſſe liege. Jeder Arbeiter ſtrebe 
danach, ſeinen gewohnten Lohn zu empfangen 
und fühle ſich veranlaßt, durch erhöhte An- 
ſpannung der Kräfte das zu erſetzen, was ihm 
an Zeit abgeht. 
* [Handelsminiſter Möller] ſagte kürzlich in 
Duisburg: 
Es beſtehen im Volke Conflicte der verſchiedenſten 
Intereſſengruppen gegeneinander, die ausgeglichen 
werden müſſen, ſoll es nicht zu einem allgemeinen 
Unglück kommen, (Lebhafter Beifall.) 
Es iſt ein ungeheurer ſchwerer Conflict zwiſchen den⸗ 
jenigen Forderungen, die die Landwirthſchaft aufſtellt, 
und denjenigen Forderungen, die heute die große Mehr ⸗ 
eit aller Vertretungen von Handel und Induſtrie ihrer ⸗ 
gets aufſtellen. Hier kann nur ein galdener Mittel- 
weg das Richtige finden. Dieſen Weg Ihnen heute 
feftzulegen, ziffermäßig, it nicht möglich. In dieſen 
Dingen gilt überhaupt nicht jo jehr die kühle rechneriſche 
Calculation, hier muß in vielen Dingen der richtige 
politiſche Tact, der zalfiiche Inſtinct das Eniſcheidende 
ein. Warum ſollen wir nicht als Grundlage 
ür die Verhandlung über Handelsverträge einen 
Zolltarif aufſtellen, der den Intereſſen der Mehr⸗ 
heit des Volkes entſpricht? Ein ſolcher Tarif — und 
das iſt der jetzt aufgeſtellte Tarif — iſt ja nicht der 
Tarif, der demnächſt gelten ſoll, ſondern es iſt nur 


—— — — — 

2% ³ AAA ⁵ 1 ET ETRREEN IR, 
Willſt du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu andrer Glück, 

i Denn die Freude, die wir geben, 

h Kehrt ins eigne Herz zurück. 


— —— —ſ—D—ꝓ— —ͤ—ũ——— — —— 


Nachbruck verboten, 


Milderer-Rache. 


Eine wahre Erzählung aus den Bergen 
von K. v. Juliat. 


14) 


an feinen ſchweren Wunden, während Maur erſt 
am 16. März 1834 den erhaltenen Verletzungen 
erlag und in ſeiner ſchweren, ſchmerzhaften 
Leidenszeit foll er nicht ein einziges Mal mehr 
zu vollem Bewußtſein gelangt ſein, was ſich 
daraus erklären läßt, daß ihm der Schädel total 
zerſchlagen war und der Tod nach gänzlicher 
Verelterung der Wunden erfolgte. 
Treu und aufopfernd hatte ihn fein Weib ge- 


der Tarif, der gelten ſo“ em wir mit den anderen 
Ländern zu keinem Handelsvertrage gelangen. 

Aber daß wir Kandelsverträge haben müſſen, daß 
wir unſere Handelsverhältniſſe auf eine ſichere Grund⸗ 
lage ſtellen müſſen, das habe ich Ihnen ſtets geſagt, 
das ſage ich Ihnen heute nochmals als innerſte feſte 
Ueberzeugung, und Sie können verſichert ſein, daß die 
geſammte Regierung derſelben ee it, daß 
wir zu Handelsverträgen kommen müſſen (Lebhafter 
Beifall), daß es eine Lebensfrage für uns iſt, weil 
wir unſere anwachſende Bevölkerung nicht beſchäftigen 
können, wenn wir nicht wieder Handelsverträge be- 
kommen, die uns unſere Ausfuhr ſichern. ? 

Staatliche Kohlengruben.] Der preußiſche 
Staat will ſich am weſtfäliſchen Kohlenbergbau 
betheligen. Der Fiscus beabſichtigt, im Jahre 
1902 mit der Errichtung mehrerer Kohlenzechen 
zwiſchen Wgaltrop und Olfen zu beginnen. In 
Dortmund foll eine königliche Bergdirection er⸗ 
richtet werden. a 

* [Der neue amerikaniſche Bräfibent] Rooſe⸗ 
velt iſt heute erſt 43 Jahre alt. Wenn er Unter 
den Linden in Berlin entlang käme, würde man 
ihn für einen deutſchen Referendar oder an- 
gehenden Mediziner halten, der obendrein Reſerve⸗ 
Offizier iſt. In ſeinem Weſen iſt er ungemein leb ⸗ 
haft, temperamentvoll, hitzig, jeden Augenblick 
bereit zu explodiren. Ja ſogar „eklig“ kann er 
werden, wenn er auf der Rednerfribüne oder 
ſonſtwo einem politiſchen Gegner zu Leibe geht. 
Dann bekommt er einen rothen Kopf, ſeine 
Stimme wird ſchrill und er ſchlägt mit 5 Fauſt 
auf den Tiſch oder was er jonft gerade vor ſich 
hat. Zu Zeiten der Ruhe, wenn er nicht Feuer 
ſpeit, iſt er der friedfertigſte und angenehmſte 
aller menſchlichen Veſuve. Ein Glas Bier 
oder Wein in fideler Geſellſchaft verachtet er 
keineswegs. Auch darin if er höchſt modern 
und wenig „echt amerikaniſch“. Mac Kinley bin- 
gegen trank weder Bier noch Wein und war ein 
frommer, ruhiger, einfacher Mann. 


* [Die Begründung eines neuen evangeliſchen 
Arbeitker- Verbandes] ſoll am Sonntag, den 
22. d. Mis., Nachmittags 3 Uhr, im Evangeliſchen 
Bereinshaufe zu Bochum ſtattfinden. a 

[Recht ergötzlich] zu leſen iſt was in einem 
ultramontanen Organ der chriſtlichen Bauern- 
vereine in Schwaben „Der Bauer“ über das 
Attentat gegen Mac Kinlen geſchrieben wurde, 

„Vie Königsmörder heißen ſich Anarchiſten. Das 


erzählt und hat ſich auch im Volksglauben er- 


halten, daß einer der Wilderer, welcher dem 

Revierjäger damals am härteſten zugeſetzt hatte, 

von Reue übermannt Samariterdienſte bei ihm 

leiſtete. Wenn der ſchwere Mann beim Umbeiten 

Hilfe brauchte, jo war dieſer ſteis zur Hand und 
ſoll ſogar nach reumüthigem Bekenntniß des 

Forſtwarts Verzeihung erlangt haben, jo wenig 
auch dieſe Regung dem ſtrengen Charakter des 

Mannes entſprach, und was ſich allenfalls nur 

mit ſeinem ſchweren Leiden und dem unklaren 

Bemußtjein zuſammenreimen ließe, 0 


einem Monat habe ich 


in Leute, welche an keinen Bott, keinen Kreml + 
Keine Peligier haben. 


keine Kölle glauben, welche 


n 


Solche Burſchen, welche lehren, daß es keinen Gott 


giebt, daß der Menſch vom Affen abſtammt, ſoltte 
man um einen Kopf kürzer machen, mögen es nun 
Univerfitäts-Brofefjoren oder andere Schulmeiſter fein. 
Aber anſtatt ſolche Menſchen unſchädlich zu machen, 
giebt man ihnen noch hohe Gehälter. die Fürſten be⸗ 
zahlen fo ihre Mörder und züchten ſelbſt Königs ⸗ 
mörbder, Die Anarchiſten ſollte man ar 0 
Ein Anarchiſt hat den König Kumbert, einer die 
Kaiſerin Eliſabeih, ein Anarchiſt hat jetzt den Prä- 
fibenten Mac Kinley gemordet. Orſini, welcher die 
Bomben unter den Wagen d 
ein Anarchiſt. Diefe Anarchiſten find verwegene Frei ⸗ 
maurer. Alle Freimaurer ſind aber Liberale. der 
Liberalismus macht en einen Kal geß und iſt 
morgen ein Königsmörder — je nach Bebarf. Vor 
euch, meine lieben Freunde, 
die Liberalen als Bauernmörder 7 5 t — dur 
liberalen Geſetze und Freiheiten 89 er Bauernſtand 
zu Grunde. Heute feht 90 die Liberalen in ihrer 
ganzen Schlechtigkeit als Königsmörder.““ 


Iſt das Einfalt oder Schlechtigkeit? galſer x 


Wilhelm I. und Kaiſer Friedrich waren bekannt. 


Napoleons warf, war auß 


die 


er ausrotten. 


lich auch Freimaurer, alfo „Königsmörder“! — 


Zur anarchiſtiſchen n 
et kaum fehl gehen, wenn wir die Zahl der 
wirklichen Anarchisten in Deutſchland etwa auf 
1200 ſchätzen. Unter dieſen 1200 Anarchiſten 
befinden ſich etwa 45—50 agitatoriſch wirkende 


Genoſſen, dieſelben arrangiren die Feſte, Aus 


flüge, leiten die Sammlungen, vertheilen die 


Sehr ſchwer könnte es doch nicht fallen, 


Elemente unausgejeit im Auge zu behalten. 
* [Ronfifiorialrath und Rechtsanwalt.] Man 
iſt vielfach der Meinung, daß; 0 er er 


Konſiſtorien und des evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
raths Geiſtliche ſeien. Dies iſt jedoch zum Theil 
nicht der Fall, So iſt jetzt zum Conſiſtorialrath 
und Mitgliede des Conſiſtoriums der Provinz 
Brandenburg der bisherige Rechtsanwalt und 
Notar Dr. Criſolli ernannt worden. 


Auch das Zeſtkleid des Präſidenten des Ober 


Rirchenraths iſt kein geiſtliches, ſondern eine Gala⸗ 
uniform mit Degen. Die Präſidenten der Kon⸗ 
ſiſtorien und des Oberkirchenraths find in der 
Regel nicht Geiſtliche, ſondern Juriſten. 


EN 


Als fie ſich aber entfernen wollten, rief ihnen 
der Ruap noch nach: „Du, Klaſä, ſteigſt durch 
das Kahr gegen den Raſſigraben“, und zu dem. 
Kelteren gewendet: „Deine Seite iſt Neuwied, Du 
kennſt Dich doch aus““? 
„Die kenne ich freilich, Herr Forſtwart, und 
5 bedankt; ſobald es Tag wird, brechen wir 
au . — u 


. ange ſah der Ruap finnend den weg ent. 5 
lang, den die Beiden genommen und blinde Eifer- 


ſich alſo 


ſucht erfüllte ihm Herz und Sinn. 
Dem Geisbuben von Kirſchbach hatte 


Frage.] Wir dürften 


Zeitungen und find ſonſt für die Sache thätig. 
find fonft für die ice 


Aber nicht allein die Jäger, ſondern auch die die Grethi zugewendet, dem Milchgeſicht mit den 5 
Wilderer waren ſchrecklich zugerichtet worden und blauen Augen! Die Kagn-Grethi, das ſaubere 


als der Schlitten mit dem ſchwerverletzten Forft- Diandl, die ihm fo ins Herz gewachſen war, ſo 
wart über das Bergerfeld dahinzog, ſchleppte ſich falſch, fo ohne Treu und Standhaftigkeit! 

öſtlich durchs Gehölz gegen das Eckhhäusk mü⸗ 
ſelig der ſchwerverletzte Stadelberger empor, 


Immer wilder tobte es in ihm, dieſe Nacht 


wo er unter treuer Pflege bald Heilung fand. 


theilnahmsvoll unterſtützt vom Schmulzerbugm, 
der ebenfalls zu dem Treiben zugeſagt hatte, aber 


In ihn der Schlaf und ingrimmig ſprach er vor 
ich hin: 3 


„Warte nur Burſche, in dem Lelſengeklüfte 


etwas zu ſpät kam; von demſelben wurde er dann kommen wir zufammen, da ſollſt Du mir Rede 
auch aufopfernd in Sicherheit gebracht. Der ſtehen!“ . 


Maldhofer-gans war von den Hundeviſſen am 


„Wie umgewandelt war der brave, offene, ehr- 


Leibe ſchrecklich zugerichtet; er flüchtete nach Tirol, liche Ruap, ſo, daß ſein ſonſt ſo gutes Herz nur 


noch Kaum für Rachegedanken hatte. Die Ge⸗ 


ſchichte mit dem Gemsbart wollte ihm halt nicht 


Als ob der Zufall dem Ruap zu ar kommen aus dem Sinn und ehe noch der Tag graute, 


orſtamt zu ſtieg er ins Kahr, feſt eniſchloſſen, dem Klaſä 


5 N A 
pflegt, fein Schmerzenslager Kaum verlaſſend, 


einigen verſtiegenen Gogſ'n in der Kaminb nach- gehen ſollte, ſich mit ſchönen Geſchenken von 
zugehen. Dieſer Bitte konnte von Rechtswegen Sennerinnen zu ſchmücken. 
und da es unbeſcholtene Burſchen waren, von Unter allerlei finſteren Gedanken erreichte er 
Seiten der Jäger nicht gut entgegengetcelen endlich die Höhe und ſtellte fich, mit verſchränkten 
werden, doch wurden ſie ermahnt, nieht allzu lauf | Armen auf feine Büchſe geſtütt, an einem gar 
und ausgelaſſen zu ſein, guch ja nicht herum traulichen Plätzchen auf, wo ſich ihm ein weiter 
zufagen, der Ruap aber erbot ſich, auf Ordnung Ausblick nach der Kammb und ihre ſchroffen 
zu achten und ſagte: „ Wände boi. 8 
„Kommt nur Morgen in aller Frühe, ich werde Gortſetzung folgt.) 
dann ſchon alles angeben, damt Euch das Suchen i —— 


um in die Kirche zu gehen, und heimlich wurde! nicht gefährlich wird.“ fe; Sr 


“a 
4 


— 


In Soeben erschienen 111 


Neuer Ilustrierter Führer 


durch 


Marienburg 


von 
. Wilhelm Schwandͤt. 
Mit 19 Illustrationen und 1 Stadtplan. Elegant broschiert 
80 Pig. 


In Ferner ist vorräthig in allen Buchhandlungen !!! 


I Geschichte der Provinzialhanptstadt | 
| Danzig 5 


von den ältesten Zeiten bis zur Säkulurfeier ihrer 
Wieder vereinigung mit Preussen 1893. 
Volksschrift in Skizzen mit 3 Illustrationen von 
J. N. Pawlowski. 
Broschiert 4,— Mk. Gebunden 4,75 Mk. 


Verlagsbuchhandlung A. W. Kafemann, 


Danzig, Ketterhagergasse A. 


90 

Zn jedem Haushalt find Gegenſtände vorhanden, 
welche man nicht mehr verwenden kann, die aber Andere 
ſehr nothwendig gebrauchen und gerne kaufen würden. 
Hier zu vermitteln und das Bebürfniß des Berkaufens 
und Kaufens zu befriedigen, iſt eine Hauptaufgabe eines 
Lokalblattes. Durch ein kleines Inſerat für wenige 
Groſchen, in dem man einen Gegenſtand anbietet oder 
feinen Wunſch etwas zu kaufen ausdrückt, wird ein 
großer wirthſchaftlicher Vortheil für beide Theile erreicht. 
Man verſuche es, ſchreibe ſeinen Wunſch auf und bringe 
dies Inſerat für die „Ohraer Zeitung“ nach Kaupt⸗ 
ftrahe 19. 


„Sehr nahrhaft und für Kranke 
sehr zuträglich ist der Zucker“ 


Profeſſor Dr. Ernſt v. Leyden, Geh. Medizinalrath in Berlin. 
„Nandbuch der Ernährungstherapie und Diätetik“, (S. 242.) 


Jede Familie 


und jeder ſelbſtändige Bewohner in Ohra haben, ohne 
‚Ausnahme, einen Anſpruch darauf, daß ihnen dies Lokal 
blatt unentgeltlich geliefert und gegen Zahlung des Boten⸗ 
dohns von 10 Pfennig monatlich an die Botenfrau von 
derſelben ins Kaus gebracht wird Sollte Jemand 
vergeſſen worden jein, jo bitten wir dies gefälligſt in Ohra 
Hauptſtraße 19 bei Heren Woelke melden zu wollen. 


Bauhölzer, 


Zehen Mauerlatten von 4, und darüber itark, trockene Fuß⸗ 
odendielen in guter Qualität, / u. 4%“ Schaaldielen, Gleeper« 
bohlen und Schaalen pp. offeriren zu billigen Preiſen 


letz & Heller, 
Comtoir: Frauengaſſe 45. 


Lagerplätze: Vor dem Werder Thor und in Rückfort. f 


Zu Wohlſtand 


nann ein Geſchäftsmann nur gelangen, wenn er einen 
großen Umfah hat. Einen großen Umſatz kann man 
ur erringen, wenn man nicht nur gute und preiswerthe 
Waaren liefert, ſondern feine Waaren dem kaufenden 
Publikum auch ankündigt und fo das Publikum zum 
Kaufen anreizt.“ Das Ankündigen darf auch nicht nur 
vereinzelt ſtattfinden, ſondern muß regelmäßig und un⸗ 
unterbrochen geſchehen. die Firma muß ſich ſtets in Er- 
innerung bringen, das Publikum muß von ihr träumen. 
Dazu gehören ſtändige Inſerate jahraus jahrein. Wer 
fo inſerirt wird wohlhabend. 
Annahmeſtelle der „Ohraer Zeitung“ in Ohra Yaupt- 
kraße 19 bei Ferrn Woelke. 


2 2 1 N . 
ee ae e. hra, Saupliktaße Nr. 2, 
— als 


Danzig, Ketterhagergaſſe A, 
Ohra, Hauptſtraße 19. 


achowski, 
Stadtgebiet, 
empfiehlt billigſt 


feinſten Firniß, 
pro Etr. 75 Pf., Pfund 40 Pf., 
ſämmtliche Waſſer- und 


Oelfarben, 
auch geriebene, DR 
prima Schlemmkreide, 
pro Gentner 2,00 Mk., 
Sikkativ-Del und Pulver, 
Silber- und Goldbronze, 
beſte Lacke 
für Fußböden, Politur und 
Eichenholz, Eiſen und Leder. 
Leder-Kppretur. 
r Malerpinſel u 
von vorzüglicher Qualität. 
CC 


Drucksachen 


liefert für den kaufmännischen wie 
privaten Verkehr in sauberer Aus- 
führung zu billigsten Preisen die 
Buchdruckerei AW. Kafemann 
Verlag der „Danziger Zeitung“ 
Hauptorgan Westpreussens. Eigene 
Bureaux in Berlin. Die „Danziger 
Zeitung“ bietet die erfolgreichste 
Verbreitung für Geschäfts- u, andere 


Insertionen | 


Fettige Thüren 
Thirfutter 
| Sefleidungen 
u gupleillen 
2 Sehobelte Fußböden 
Stübfußbiden 


ſtets auf Lager 


Oscar Timme, 


- — — 5 Danzi 


„ Hopfengaſſe 30. 
Ein großes „Waarenhaus“ 


—Fernſprecher 462. — 

für alle erdenklichen Gegenstände iſt ein Lokalblatt. Die 
Geſchäftsleute zeigen alle ihre Waaren in dem Blatte an 
und das Publikum ſucht ſich in dieſem „Waarenhaus“ 
feine Waaren aus. Das Gleiche ift bei Privatleuten der 
Fall, welche gebrauchte Waaren abzugeben haben. Die 
Benutzung dieſes „Waarenhauſes“ iſt Jedermann gegen 
Zahlung weniger Groſchen geſtattet. - 

Annahmeſtelle der „Ohraer Zeitung“ in Ohra Haupt- 
ſtraße 19 bei Herrn Woelke. & 7 


Probſteier 
Saatroggen, 


Ctr. 7,50 Mk., 
verkäuflich in Altdorf. 


Schahnasjan. 


Dem geehrten Publikum von Ber 185 zum * ft. 


a i er . ge⸗ 
Anzeige. = Ohra und Umgegend die er- ſucht. Zu erfr. Ohra, Bakengeſte fi 


nn ̃ . 


i. vk. M. Manwa ogelgrei 


iſt in der Nacht vom 19. zum 


0 
R. Klein, Brivatanmwalt. . N 20. d. Mis, von meinem Grund- 
e Nei rmei el ſtück, Guteherberge 36, gewalt⸗ 
j Fahnen, ies rgelaſſen habe, und a = de e dane £ 
z . „pmiedergelajjen 2 aun, welcher mitte aumen 
Reinecke, Hannover. ſes mein eifrigſtes Beſtreben fein, ran, aus der Erde gehoben 
bk. pol. 2, mh. Kaſtenuhr, eich. ſämmtliche Aufträge promptſi ſt anzunehmen, daß 
ol. Kleidſt.z.b. vk. Niederfeld 1. Ir. und reell aus oe 
reundlihe Wohnung billig] Anzüge nac Maaß. Probenſiſt. 


gi. 25 
zu verm Ohra a. d. Mottlau 10. in größter Auswahl. 
Shra, teperdamm I it e. Mohn. Kochachtungsvoll 


zu verm. Zu e eee Au Aust Metschis. | 


p. Schillingsgaſſe. „Papke. 


e 
über dem Land- und Am 
gericht, verlegt. (10601 


ilft, ſichere 1 
2 ©. Fischer. 


* ... —— ̃ͤ ͤ—ôG :. — —½—é— dae — Druck und Derlag von A 7 1 7 
x Verantwortlicher Rebahteur: Johannes Buchhotz; in Danſig. = Druck und Verlag von A. DB. Aafemann in Danzig, 


